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354 DIE BERNER WOCHE

flrenenber9 uon Süden n

Die Scuberi mußte Dem tiefcrfafjrenert D'SIrtbillt) uot=

gebrungen beipflichten. — 3n liefen Dummer oerfenït, fin»
nenb ixrtb fiuuenb, roas um Der 3ungfrau unb aller ^eiligen
roilten fie nun anfangen fotte, um Den unglücEiicben ©ruffon
BU retien, faß fie am fpäten 2tbenb in ihrem ©emach, als
Die SOtartinière eintrat unb ben ©rufen non ©Höffens,
Dbriften non Der ©arbe Des Dönigs, metbete, ber bringend
tnünfcbe, bas Kräutern 3U fprechen.

„©ererbt," fpracß ©Höffens, inbem er fich mit fotbati»
fdjero Stnftanb nerbeugte, „nergeiltt, mein Fräulein, rnenn
id) ©utfji fo fpät, fo bu ungelegener 3eit überlaufe. 2Bir Soi»
baten mad)en es nicht anbers, unb 3ubem bin ich mit 3roei

Shorten entfdjulbigt. — dinier ©ruffon führt mich, su Such."

(gortfeßung folgt.)

ZZZZZBMB-

3um Sobe ber (£|fcaiferin (ümgente
am^ 11. 3uti 1920.

Sfaft mie eine ©Räßre aus tängft nergangenen Dagert
Hang uns bie tRadjridjt: Daiferiu Sugenie ift geftorben. ifjat
Die Denn nod) gelebt? So mag fich mancher gefragt haben,
bem bas Silb ber fd)önen ftoläen ©emahtin ©apoteons III.
aus Den betnegten 3.eiten Des beutfd)=fran3öfifd>en Krieges
noch lebhaft nor Slugen ftanb, bem aber bie Datfadje ihres
leiblichen Seftetjens in ben langen 3at)r3ebnten, bie feither
nerftoffen, aus bem ©ebädftnis gefcßrounben mar. 3a, in
©îabrib hat fie gelebt als ©räfin non ©ierrefonbs; bort ift
fie auch als 94jährige ©reifin aus bem fieben gefd)ieben,
3m Sfladerlicht ihres erlöfchenben Dämpfens leuchtet ein
großes 3ertalter, gefüllt mit tragifchen ©Renfc&enfchicEfalcn

nor meinen geiftigen 3lugen auf, bie betnegte 3eit Des

„second Empire".

Ss mar im 3ahre 1851, als bie fpanifdje ©räfin non
©tontijo unb Deba erftmals an ben heften Des ©rin3=©räfi»
benten fiuDtnig ©apoteon erfchien unb fid) bas £er3 bes lünf»
tigen Daifers burch ihre Schönheit im Sturm eroberte. Um
5. SCRat 1826 in ©ranaba geboren, hatte fie ben. größten
Deit ihrer 3ugenb mit ihrer ©îutter, einer geborenen Schot»
tin, auf Steifen 3ugebrad)t. 31m 29. 3anuar 1853 fanb in
ber ©otre Dame bie ©ermäbtung ftatt unb 1856 fdjenïte fie
ihrem ©emahl ben Dhronerben. Dange 3ahre mar bie Dai»
ferin tonangebenb in alten Dingen bes ©efchmades unb ber
©tobe. Sie roar es, bie ben SReifrocE einführte; er fottte
ihren gefegneten 3uftanb oerbergen unb ihr Damit möglich
machen, an ben joofantäffen teilnehmen 3U tonnen, ohne 3tn=

ftoß 3-u erregen. Sofort ahmten bie ©arifer=Damen bie

Blick auf die Reidtenau,

Daiferin nach, unb bie Drinotine hielt ihren Sieges3ug burd)
bie gauBC SBelt.

Sugenie hegte petitifchen ©brgeig. SBährenb ber 21b»

toefenheit bes Daifers in Statten 1859 unb bei. anbern ©etc»
genheiten führte fie bie ©egentfhaft. Der Draum ihres
Sehens, Srranïreid) an Der Spiße Suropas 3U fehen, ging
nicht in Srfütlung. ©reußens Stufftieg fdjuf in Srantreid)
eine Driegspartei, an beren Spiße fie ftanb. Den Stieg
oon 1870 hat fie herbeigeroünfdjt, roeit fie ihrem Sohne bas
Smiferreid) erhalten mottle. Das ihr 3ugef<hiriebene ©3ort
„C'est ma guerre, ma petite guerre à moi" aber lehnt Die

neue ©efd)id)tsforfd)ung als apoïrppb ab.*) 2Bo<t)t hat bie
bamats nod) junge unb tatenburfttge Daiferin bie 3ügel ber

Sreigniffe in bie Danb genommen, bie ihrem tränten ©emaht
entglitten waren, unb Damit ftärtern Sinftuß auf bie ©otitif
gewonnen als für jjrantreid) förbertich mar. Doch' mußte
es, fo rote bie Sd)i(tfalsfrage für ©apoleons Daiferreid) Da»

mats ftanb, früher oDez fpäter 3U etner geroaltfamen Wus»
einanberfeßung mit ©reußen tommen. 3Iud) ©ismard hat
betanntlid) ben Drieg gerooltt, unb fo lag bie tteinere
Schutb rooht bei ber Ddiferin.

fRurt tant bas Schtdfat mit rafchen unb fcbroeren Sdjtä»
gen über bie fcßöne fffrau. 31m 2. September tapitutierte
Seban, am 3. rourbe ihr ©atte als ©efangener auf Schloß
fflStlhelmshöhe abgeführt. 3Tm 4. September erfuhr ©arts
ben 3ufammenbrud) uno fogteich erhob fih' bas ©efdjrei:
,,3tbfeßung ©epüblit!" 3m Stabtßaus protlamierte ©am»
betta bie Dhronentfeßung ber ©apoleonifcben Familie auf
eroige 3etten. Um 1 Uhr nachmittags oerließ bie Daiferin
bie Duiterien, um nie roieber borthin 3urüd3utehren. Sie

Kaiserin ugenie mit dem Prinzen „Coulou

erreichte gtüdtid) ben Iteinen £>afenptaß Deauoitte unb tan»
bete am 9. September an ber engfifdjen Düfte. Dort traf
fie ihren Sohn, ro etcher auf bem 3uge oon ©hâtons nach
Seban oort feinem ©ater fid) getrennt unb über ©etgien

*) SB. ©. SBifdjoff: 3ettgemäfje Dtemimfjengen. 85.
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Nrenenberg von ZüUen n

Die Scuderi mußte dem tieferfahrenen d'Andilly not-
gedrungen beipflichten. — In tiefen Kummer versenkt, sin-
nend und sinnend, was um der Jungfrau und aller Heiligen
willen sie nun anfangen solle, um den unglücklichen Brusson
zu retten, saß sie am späten Abend in ihrem Gemach, als
die Martinière eintrat und den Grafen von Miossens,
Obristen von der Garde des Königs, meldete, der dringend«
wünsche, das Fräulein zu sprechen.

„Verzeiht," sprach Miossens, indem er sich mit soldati-
schem Anstand verbeugte, „verzeiht, mein Fräulein, wenn
ich Euch so spät, so zu ungelegener Zeit überlaufe. Wir Sol-
daten machen es nicht anders, und zudem bin ich mit zwei
Worten entschuldigt. — Olivier Brusson führt mich zu Euch."

(Fortsetzung folgt.)

»»» »»»

Zum Tode der Exkaiserin Eugenie
am 11. Juli 1920.

Fast wie eine Mähre aus längst vergangenen Tagen
klang uns die Nachricht: Kaiserin Eugenie ist gestorben. Hat
die denn noch gelebt? So mag sich mancher gefragt haben,
dem das Bild der schönen stolzen Gemahlin Napoleons lll.
aus den bewegten Zeiten des deutsch-französischen Krieges
noch lebhaft vor Augen stand, dem aber die Tatsache ihres
leiblichen Bestehens in den langen Jahrzehnten, die seither
verflossen, aus dem Gedächtnis geschwunden war. Ja, in
Madrid hat sie gelebt als Gräfin von Pierrefonds; dort ist
sie auch als 94jährige Greisin aus dem Leben geschieden,
Im Flackerlicht ihres erlöschenden Lämpchens leuchtet ein
großes Zeitalter, gefüllt mit tragischen Menschenschicksalen

vor meinen geistigen Augen auf, die bewegte Zeit des
„seconck Empire".

Es war im Jahre 1351, als die spanische Gräfin von
Montijo und Teba erstmals an den Festen des Prinz-Präsi-
denten Ludwig Napoleon erschien und sich das Herz des künf-
tigen Kaisers durch ihre Schönheit im Sturm eroberte. Am
5. Mai 1826 in Granada geboren, hatte sie den. größten
Teil ihrer Jugend mit ihrer Mutter, einer geborenen Schot-
tin, auf Reisen Zugebracht. Am 29. Januar 1853 fand in
der Notre Dame die Vermählung statt und 1856 schenkte sie

ihrem Gemahl den Thronerben. Lange Jahre war die Kai-
serin tonangebend in allen Dingen des Geschmackes und der
Mode. Sie war es, die den Reifrock einführte; er sollte
ihren gesegneten Zustand verbergen und ihr damit möglich
machen, an den Hofanlässen teilnehmen zu können, ohne An-
stoß zu erregen. Sofort ahmten die Pariser-Damen die

Mick auf ctte keichensu.

Kaiserin nach, und die Krinoline hielt ihren Siegeszug durch
die ganze Welt.

Eugenie hegte politischen Ehrgeiz. Während der Ab-
Wesenheit des Kaisers in Italien 1859 und bei. andern Gele-
genheiten führte sie die Regentschaft. Der Traum ihres
Lebens, Frankreich an der Spitze Europas zu sehen, ging
nicht in Erfüllung. Preußens Aufstieg schuf in Frankreich
eine Kriegspartei, an deren Spitze sie stand. Den Krieg
von 137V hat sie herbeigewünscht, weil sie ihrem Sohne das
Kaiserreich erhalten wollte. Das ihr zugeschriebene Wort
„(Test ma guerre, ma petits guerre à moi" aber lehnt die
neue Geschichtsforschung als apokryph ab.^) Wohl hat die
damals noch junge und tatendurstige Kaiserin die Zügel der
Ereignisse in die Hand genommen, die ihrem kranken Gemahl
entglitten waren, und damit stärkern Einfluß auf die Politik
gewonnen als für Frankreich förderlich war. Doch mußte
es, so wie die Schicksalsfrage für Napoleons Kaiserreich da-
mals stand, früher oder später zu einer gewaltsamen Aus-
einandersetzung mit Preußen kommen. Auch Bismarck hat
bekanntlich den Krieg gewollt, und so lag die kleinere
Schuld wohl bei der Kaiserin.

Nun kam das Schicksal mit raschen und schweren Schlä-
gen über die schöne Frau. Am 2. September kapitulierte
Sedan, am 3. wurde ihr Gatte als Gefangener auf Schloß
Wilhelmshöhe abgeführt. Am 4. September erfuhr Paris
den Zusammenbruch und sogleich erhob sich das Geschrei:
„Absetzung! Republik!" Im Stadthaus proklamierte Gam-
betta die Thronentsetzung der Napoleonischen Familie auf
ewige Zeiten. Um 1 Uhr nachmittags verließ die Kaiserin
die Tuilerien, um nie wieder dorthin zurückzukehren. Sie

Kaiserin Kugenie mit aem Prinzen „coulou

erreichte glücklich den kleinen Hafenplatz Deauoille und lan-
dete am 9. September an der englischen Küste. Dort traf
sie ihren Sohn, welcher auf dem Zuge von Chalons nach
Sedan von seinem Vater sich getrennt und über Belgien

ch B. C. Bischoff: Zeitgemäße Reminiszenzen. S, 35.
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Sdüoss flrenenberg, Hauptgebäude nach dem ilmbau.

nadj Knglanb geflogen mar. Sad} Seenûigung
bes Krieges folgte tfjr aud) Sapoleon nad}
Kf)islet»urft, roo er am 9. Sanuar 1873 feinem
Sieren» unb Slafenleiben erlag.

Doch nrdrt genug bes Unglücfs. Kintge
Saljre fpäter, 1870> rourbe ihr cinßiger Sohn
ßouis, ber lebte Sapoleon, in Sübafrifa oon
Den Ruin erfdjlagen. Ër batte ber mütterlichen
©ormunbfdjaft entfliehen rooHen unb batte
fid) als greiroilliger bem Rriegs3Ug gegen bie
Gaffern angefdjloffen. Die Kï»Raiferin boîte
felbft bie irbifd)en Sefte ibres füfeen „ßoutou"
nad) Kuropa hinüber unb fefete fie 1887 im
©îaufoleum 3U garnborougb neben bie ©e=
beine feines Saters bei.

9tun ftanb bie ftolgiê Kugenie, einft bie
Sonne oon gang 3rrantreic!j, einfam unb allein
in ber ©Seit, oon ihrem Sott für immer ge=
achtet unb oergeffen. 3n ©tabrib, unter frem»
bem Samen, träumte fie ben Draum ber Sa»
poîeonibee oon Subm unb füiadjt gu Knbe.
Ob fie noch Anteil nahm an ben ©efdjiden
5ranfreidjs in ben lebten Saferen? ©Sofel faum
permochte bie Seungigjäbrige bas grofee ©e=

fchehert 3U faffen. Die Reit mar für fie tot,
mie fie toi mar für bas lebenbige önanfreicfe, bas ©îo»
nardjien 3ertrümmert.

* * *

Der Dob ber Ks»Ratferin medt bie Krinnerung an bie
Seäiebungen, bie Kugenie Durch ihr Schloff am Unterfee
mit ber Schmeiä pflegte. ©efanntlidjj hat bie 9Jtutter ßouis
Sapoleons, bie ffrrau ©emafelin ßouis Sapoleotts, einft
Röntg non Holland burd) feines groben ©rubers ©nable,
oor ben ©letternidjfdjen Scrfclgungen im Ranton Dburgau
Ruffucfet gefunben. Rörtigin ßtortenfe roeilte Knbe 1816 unb
anfangs 1817 in Ronftang ats ©aft ber ©robhergogin oon
© ab en, einer ihrer ©erroanbten. Doch mar hier ihr ©leiben
nicht, fie follte auf ©efeljl ber ©iädjte Sa ben oerlaffen.
Da nahm fid) bie iburgauifche Segierung ber gehebten
Rönigin an unb bot ihr ben Aufenthalt auf tburgauifdjem
©oben an. ©on ber Ronftanger Familie o. Streng erftanb
füdj bann Hortenfe bas ßanbbaus Arenenberg bei Krma»
tingen unb begog es mit ihrem Damals lOjährigen Sohne
ßouis. Sie oerbïieb bier trofe bes Kinfprudjs ber 9Jtädjte;
Denn bie Dfeurgauer blieben ftaribfeaft. Das ßanbbaus mürbe
nun oon ©runb aus umgebaut unb befam fo fein heutiges

Cugenie von iRontijo
Gräfin oon Pierrefonds, exkaiferin oon Frankreich, Witioe Papoieons III.

üls 94 3äl)rige am 11. 3uli 1920 in IPadrid geftorben.

Ausfeben, Hortenfe lebte 3urüdge3ogen ber (Eichung ihres
Sohnes. Ks fteltten fich mit ber Reit niete ©äfte ein.
Arenenberg mürbe ber ©tittelpunft ber Hoffnungen aller

©onapartiften. Sad) feiner ©i)mnafiaÎ3eit, bie er in Augs»
bürg oerbradjt hatte, tarn ßouis Sapoleon, ber fpätere
Raifer, bauentb nad) Areuenberg. Kr paßte fich' aufeeror»
Deutlich gefdjidt an bie thurgauifche Umgehung an, mürbe
1836 Stitglieb bes fantonalen Sdjübenoereins unb 1838
fchon beffen ©räftbent, als roelcher er am St. ©aller
Sdjühenfeft bes gleichen Habres bie thurgauifche Krahne
iiberbradße 3U gleich mit einer foftbaren Stinte als perfön»
liehe Khrengabe.

©eïanntlich genoß ßouis Sapoleon feine artitleriftifdje
Aushilbuitg im eiögenöffifdjen ßager 3U Dïjun. Sodji heute
3eigt eine ©ebenïtafel bas Haus, mo ber ©rtn3 in Dbun
gemohnt hat als Hauptmann ber bernifdjen Artillerie.

Seit 1832 mar ßouis Sapoleon Kferenbütger ber tljur»
gauifchen ©emeinbe Salrftftein. Als er nach: bem oerun»
glüdten Strafeburger 9JUtttärputfdj oon 1836 unb feinem

unfreimilligen Aufenthalt in Amertfa 1837 nach Arenen»

Berg, ans Sterbebett feiner Stutter 3urücEge!ehrt mar, for»
berte Sfranfrad) bie Ausmeifung. Der Dfeurgauer Dr. Rem
aber, ber fpätere ©efanbte in ©ans, mehrte fich mannhaft
für bas Afptrecht ber Schweig. Der Ausgang bes Streites
ift betannt. Als er fid) ernfthaft 3ufpifete, befreite Sapoleon
burd) feine Abreife bie S<hmei3 aus ber fatalen Situation.
Das mar tm Oftober 1838. Ungern fah man in ber engern
Umgebung oon Schlafe Arenenberg ben ©rin3en fdjetben.
Das Schiefe felber fiel burd) Rauf einem fäcfeftfdjrn ©rt»
oatier 3U, bann, 1855, laufte bie Raiferin Kugente im @c«

heimen bas Scfelofe gurüd, um ihrem ©emahl eine ©e»

burtstagsüberrafdjung 3" bereiten. 3ebn Sabre fpäter fam
bas Raiferpaar auf fur3en ©efuch nadj Areuenberg. Auch
bie KnRaifertn fam fpäter oon Knglanb aus noch öfter
hin in bie Sommerfrifdje. Aach „ßoulous" Dob mürben
bie ©efudje immer feltener. Auf ihren 80. ©ehurtstag machte

fie bent Ronton Dfeurgau bas Sdjlofe unb. bie ©efifenng

3um ©efdjenf. Seither ift auf bem ©ut bie tfeurgauifdje
îanbroirtfchaftîid}e Schule eingerichtet morben, unb im Schlafe

fefber seigt man neben artbern feiftorifdjen Sefeeustoürbig*
feiten bie Krinnerungsftüde an bie föniglichen ©äfte.

~

blatte 9toc^t.
©on Km il "Scfeibli.

ßärmenb, unb lints unb redjts über ben ©3eg hinaus'»
ftrehenb mie eine Herbe Riegen, 30g bie reifenbe Schüler»

in >V0KD UNO SII.V 355

schloss Menenberg, ysuplgebäuüe noch Uem ilmbsu.

nach England geflohen war. Nach Beendigung
des Krieges folgte ihr auch Napoleon nach
Ehislehurst, wo er am 9. Januar 1873 seinem
Nieren- und Blasenleiden erlag.

Doch nicht genug des Unglücks. Einige
Jahre später, 1876> wurde ihr einziger Sohn
Louis, der letzte Napoleon, in Südafrika von
den Zulu erschlagen. Er hatte der mütterlichen
Vormundschaft entfliehen wollen und hatte
sich als Freiwilliger dem Kriegszug gegen die
Kaffern angeschlossen. Die Ex-Kaiserin holte
selbst die irdischen Reste ihres süßen „Loulou"
nach Europa hinüber und setzte sie 1887 im
Mausoleum zu Farnborough neben die Ge-
deine seines Vaters bei.

Nun stand die stolze Eugenie, einst die
Sonne von ganz Frankreich, einsam und allein
in der Welt, von ihrem Volk für immer ge-
ächtet und vergessen. In Madrid, unter frem-
dem Namen, träumte sie den Traum der Na-
poleonidee von Ruhm und Macht zu Ende.
Ob sie noch Anteil nahm an den Geschicken

Frankreichs in den letzten Jahren? Wohl kaum
vermochte die Neunzigjährige das große Ge-
schehen zu fassen. Die Zeit war für sie tot,
wie sie tot war für das lebendige Frankreich, das Mo-
narchien zertrümmert.

* 5 »

Der Tod der Ex-Kaiserin weckt die Erinnerung an die
Beziehungen, die Eugenie durch ihr Schloß am Untersee
mit der Schweiz pflegte. Bekanntlich hat die Mutter Louis
Napoleons, die Frau Gemahlin Louis Napoleons, einst
König von Holland durch seines großen Bruders Enadie,
vor den Metternichschen Verfolgungen im Kanton Thurgau
Zuflucht gefunden. Königin Hortense weilte Ende 1816 und
anfangs 1817 in Konstanz als Gast der Großherzogin von
Baden, einer ihrer Verwandten. Doch war hier ihr Bleiben
nicht, sie sollte auf Befehl der Mächte Baden verlassen.
Da nahm sich die thurgauische Regierung der gehetzten
Königin an und bot ihr den Aufenthalt auf thurgauischem
Boden an. Von der Konstanzer Familie v. Streng erstand
sich dann Hortense das Landhaus Arenenberg bei Erma-
tingen und bezog es mit ihrem damals 10jährigen Sohne
Louis. Sie verblieb hier trotz des Einspruchs der Mächte;
denn die Thurgauer blieben standhaft. Das Landhaus wurde
nun von Grund aus umgebaut und bekam so sein heutiges

Eugenie von Monlijo
Sräfin von plerrefonâs, Exkaiserin von Frankreich, Miwe Napoleons II!.

Kis S4Iaiirige am 11. Juli 1S2V In MaUrici gestorben.

Aussehen. Hortense lebte zurückgezogen der Erziehung ihres
Sohnes. Es stellten sich mit der Zeit viele Gäste ein.
Arenenberg wurde der Mittelpunkt der Hoffnungen aller

Bonapartisten. Nach seiner Gymnasialzeit, die er in Augs-
bürg verbracht hatte, kam Louis Napoleon, der spätere
Kaiser, dauernd nach Arenenberg. Er paßte sich außeror-
deutlich geschickt an die thurgauische Umgebung an, wurde
1836 Mitglied des kantonalen Schützenvereins und 1838
schon dessen Präsident, als welcher er am St. Galler
Schützenfest des gleichen Jahres die thurgauische Fahne
überbrachte zugleich mit einer kostbaren Flinte als persön-
liche Ehrengabe.

Bekanntlich genoß Louis Napoleon seine artilleristische
Ausbildung im eidgenössischen Lager zu Thun. Noch heute
zeigt eine Gedenktafel das Haus, wo der Prinz in Thun
gewohnt hat als Hauptmann der bernischen Artillerie.

Seit 1832 war Louis Napoleon Ehrenbürger der thur-
gallischen Gemeinde Salchstein. Als er nach dem verun-
glückten Straßburger Militärputsch von 1336 und seinem

unfreiwilligen Aufenthalt in Amerika 1837 nach Arenen-
berg, ans Sterbebett seiner Mutter zurückgekehrt war, for-
derte Frankreich die Ausweisung. Der Thurgauer Dr. Kern
aber, der spätere Gesandte in Paris, wehrte sich mannhaft
für das Asylrecht der Schweiz. Der Ausgang des Streites
ist bekannt. Als er sich ernsthaft zuspitzte, befreite Napoleon
durch seine Abreise die Schweiz aus der fatalen Situation.
Das war im Oktober 1833. Ungern sah man in der engern
Umgebung von Schloß Arenenberg den Prinzen scheiden.

Das Schloß selber fiel durch Kauf einem sächsischen Pri-
vatier zu, dann, 1355, kaufte die Kaiserin Eugenie im Ge-
Heimen das Schloß Zurück, um ihrem Gemahl eine Ge-
burtstagsüberraschung zu bereiten. Zehn Jahre später kam

das Kaiserpaar auf kurzen Besuch nach Arenenberg. Auch
die Ex-Kaiserin kam später von England aus noch öfter
hin in die Sommerfrische. Nach „Loulous" Tod wurden
die Besuche immer seltener. Auf ihren 80. Geburtstag machte
sie dem Kanton Thurgau das Schloß und, die Besitzung

zum Geschenk. Seither ist auf dem Gut die thurgauische
landwirtschaftliche Schule eingerichtet worden, und im Schloß
selber zeigt man neben andern historischen Sehenswürdig-
leiten die Erinnerungsstücke an die königlichen Gäste.

»»»

Blaue Nacht.
Von Emjl Schibli.

Lärmend, und links und rechts über den Weg hinaus-
strebend wie eine Herde Ziegen, zog die reisende Schüler-
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